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 DIESE SEITE DRUCKEN (Version vom: 26.07.10)

Flatrate-Bordelle
Die Gewinne machen andere

 
 
VON CHRISTIAN RATH, 23.07.10, 08:58h, aktualisiert 23.07.10, 21:28h

 

STUTTGART/MZ. Das Landgericht Stuttgart hat die Betreiber von bundesweit vier Flatrate-Bordellen verurteilt. Die sechs
überwiegend rumänischen Angeklagten erhielten Freiheitsstrafen bis zu drei Jahren. Ihnen wurde vorgeworfen, dass sie die
Sozialversicherungs-Beiträge von insgesamt über hundert Prostitutierten nicht bezahlt hatten. Zwang und Drohungen habe es in
den Bordellen allerdings nicht gegeben, betonte der Vorsitzende Richter Andreas Arndt vorab.

Ab 2008 eröffnete die heute 25-jährige Patricia F. gemeinsam mit mehreren Geschäftsführern und Mitarbeitern vier "Pussy-Clubs"
in Heidelberg, Berlin, Wuppertal und zuletzt in Stuttgart-Fellbach. Im größten Bordell, in Stuttgart, arbeiteten rund 70 rumänische
Prostituierte. Für eine Flatrate von 70 Euro (abends 100 Euro) gab es unbegrenzt Sex, Getränke und Essen.

Das Konzept sorgte bundesweit für Aufsehen. Zum einen, weil die Clubs großen Kundenzulauf aus dem gesamten Bundesgebiet
hatten. Zum anderen führte die reißerische Werbung "Sex mit allen Frauen, solange du willst, so oft du willst und wie du willst" zu
heftigen Protesten, Wenn die Frauen keinerlei Mitspracherecht mehr hätten, verstoße das gegen die Menschenwürde, erklärte
etwa der Stuttgarter Justizminister Ulrich Goll (FDP). Tatsächlich konnten die Frauen den Umfang ihrer sexuellen Dienstleistungen
aber im üblichen Rahmen selbst bestimmen. Auf dem Höhepunkt der Proteste kam es im Juli 2009 zu einer Razzia mit 700
Polizisten. Anschließend

wurden die Pussy-Clubs in Heidelberg und Fellbach vorübergehend geschlossen - aus hygienischen Gründen wegen
schmuddeliger Betten und Massagebänke. Beim Landgericht Stuttgart ging es nun aber weder um Menschenwürde noch um
Hygiene, sondern um den arbeitsrechtlichen Status der Frauen. Da die Frauen vom Bordell per Tagespauschale bezahlt wurden
und kein wirtschaftliches Risiko trugen, seien sie eindeutig Arbeitnehmerinnen gewesen, so das Gericht, und nicht (wie behauptet)
selbständige Subunternehmerinnen. Die Bordell-Betreiber hätten also Sozialabgaben abführen müssen, so der Richter. Insgesamt
ging es um eine Summe von rund 2,7Millionen Euro. Strafmildernd räumte das Gericht jedoch ein, dass eine Beschäftigung von
rumänischen Prostituierten als Arbeitnehmerinnen bislang gar nicht möglich ist. Rumänien ist zwar EU-Mitglied, es gelten aber
noch Übergangsfristen. Außerdem habe sich Patricia F. wie eine gute Arbeitgeberin durchaus um die Anliegen der Prostituierten
gekümmert. "In den Bordellen hat eine gute Stimmung geherrscht", sagte Richter Arndt. Fast schon anerkennend sprach er
angesichts der Größe des Betriebs in Fellbach von "einem kleinen mittelständischen Unternehmen".

Vier der Angeklagten saßen bereits in Untersuchungshaft, drei von ihnen wurden aber mit Ende des Prozesses aus dem
Gefängnis entlassen, ihre weitere Strafe wurde zur Bewährung ausgesetzt. Patricia F., könnte nach Verbüßung der Hälfte ihrer
dreijährigen Haftzeit ebenfalls bald in Freiheit kommen, vor kurzem hat sie ein Kind geboren.

F. war zwar formell Betreiberin der vier Pussy-Clubs. Die Fäden haben jedoch zwei andere Rumänen gezogen, einer davon lebte
in Spanien. Sie erhielten auch den Großteil der Gewinne aus den Bordellen. Gegen die beiden Hintermänner und zahlreiche
weitere Mittäter wird in einigen Monaten ein neuer Prozess beginnen. Den Hintermännern wird auch Menschenhandel
vorgeworden, weil sie mehrere Frauen unter 21 Jahren in die Prostitution nach Deutschland gelockt haben sollen.
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